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Görlitz, Donner ſſtag den 8. April 1828, 


Politiſche Nachrichte u. das Schauspiel, welches im Orient beginnt, zu 


Niederelbe, den 28ſten März. 

Ein Hamburger Blatt ſagt: Von glaubwür⸗ 
diger Hand wird uns die Nachricht, daß die Kai⸗ 
ſerlich Ruſſiſchen Truppen wirklich am 1 8ten 
d. M. uͤber den Pruth gegangen ſind. 

Brüſſel, den 25ften März. 

Der Prinz von Oranien iſt vorgeſtern in der 
Nacht von dem Haag nach Petersburg abgereiſt. 
Auf der Börſe zu Antwerpen ging das Geruͤcht, 
daß der Prinz feinen Kalſerl. Schwager auf der 
bevorſtehenden Campagne begleiten werde. 

Paris, den 18ten März. 

Ueber die Griechiſche Frage ſagt der 
Cour. V Was fuͤr einen Krieg werden wir 
haben? Wird er rein Griechiſch ſeyn? Oder rein 
Ruſſiſch? Oder zugleich Ruſſiſch und Griechiſch? 
Das ſind die drei Geſichtspunkte, aus denen man 


betrachten hat. Der rein Griechiſche Krieg würde 
der ſeyn, welcher die Tuͤrkei zwänge, die Bes 
dingungen des Traktats der drei verbündeten 
Maͤchte einzugehen; er waͤre ohne Gefahr für 
Europa's Ruhe. Der Ruffifche Krieg würde 
entſtehen, wenn Rußland die Alianze als Mittel 
betrachtete, um einen eigenen Krieg anzufangen, 
und ſich auf das Ottomaniſche Manifeft ſtützte. 
Dieſer würde die Kriegsfackel für ganz Europa 
entzünden. Der zugleich Griechifche und Ruſſiſche 
Krieg würde dann entſtehen, wenn eine der bel⸗ 
den andern verbuͤndeten Maͤchte das durch den 
Traktat vorgeſteckte Ziel verfolgte, nämlich die 
Griechen in Morea und Hellas feſtzuſetzen, wäh⸗ 
tend Rußland ſich mit ſeinem eigenen Krlege be⸗ 
ſchöftigte. Das Schickſal Europa's wird alfo 
zu Petersburg beſchloſſen, und von der naͤchſten 
Erklaͤrung des dortigen Kabinets hängt es ab, 


db Rußland allein, oder in Verbindung mit ſei⸗ 
nen Alllicten handeln werde. 
Den ıgten Maͤrz. 

Auf außerordentlihen Wege aus London hier 
angekommene Briefe, datirt vom 15ten Februar, 
melden, wie der Const. ſagt, daß die Englis 
ſche Regierung ſich in die Türkiſchen Angelegen⸗ 
beiten nicht miſche; daß ſie keine Truppen 
nach der Morea abſchicke; endlich daß fie über⸗ 


haupt die erſten Kriegsereigniſſe abwarten werde, 


ehe ſie irgendwie Parthei nehme. 
Den aoſten März. 

Der Herzog von Mortemart, Palr von 
Frankreich und Capitain der Leibgarde zu Fuß, 
iſt zum außerordentlichen Botſchafter am Kaiferl, 
Ruſſiſchen Hofe ernannt worden. 

Den 2ıflen März. 
. Ueber die Geſandtſchaft nach Petersburg lieſt 
man im Journ. du Commerce; Hr. von 
Rayneval wird den Herzog von Mortemart be⸗ 
gleiten. Hr. v. Stroganoff fol den Kaifer Nie 
kolai nach Oeſſarabien begleiten, wohin ſich S. 
M. zur Armee begiebt. > 
Den 22ften März. 

Hr. von Mortemart wird ganz einfach nur an 
die Stelle des Hrn. von Feronnays nach St. Pe⸗ 
tersburg gehen; die Nachricht, daß Hr. v. Rai⸗ 

neval eine Botſchaft an den Nuſſiſchen Kaiſe 
habe, iſt durchous unbegruͤndet. 

f Madrid, den roten März. 


Am Sten, meldet das J. d. Deb., hat ſich 


ein Kavallerſe „Regiment empört, welches zu 
Ocanna, etwa 6 Lieues von Madrid, kantonirt. 
Dle Urſache iſt, daß die Truppen nicht nur ſeit 

dem 25ften v. M. gar keinen Sold, fondern auch 
am zten und Aten nicht einmal mehr Brod erhal⸗ 
ten haben, da die Lieferanten dies zu liefern vers 
weigerten, weil fie ſeit geraumer Zeit keinen Hel⸗ 
ler Geld von der Regierung bekommen können. 
Am 7ten früh kam dieſe Nachricht nach Madrid, 
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und der General ⸗Schatzmeiſter mußte aus eige⸗ 
nen Mitteln Geld ſchicken, damit nur die Unru⸗ 
hen nicht von neuem ausbrächen. 

Die Regierung hat ihren Agenten in der Tärkei 
befohlen, die abſoluteſte Neutralität gegen alle 
Mächte zu beobachten. 

London, den 15ten März. N 

Der Courier ſagt, Man glaubt, daß die 
Ruſſen nach dem Marſch über den Pruth eine 
Stellung am nördlichen Ufer der Donau einneh⸗ 
men werden, um die Tuͤrken von aller Commu⸗ 
nikatſon mit der Moldau und Wallachei abzu⸗ 
ſchneiden. a * f 

Den 19ten März. 

Der Sur ſagt: Während unſere Zeitgenoffen 
die Gemüther mit ſchwarzen Schilderungen mög⸗ 
licher Ereigniſſe verdüſtern, wollen wir verſuchen, 
unſern Leſern eine unbefangene Darſtellung des 
wirklichen Thatbeſtandes über das Verhältniß der 
Europäiſchen Maͤchte zu Rußland zu geben. An⸗ 
genommen, dle Feindſeligkeiten zwiſchen letzterem 
Staat und der Pforte hätten bereits begonnen, 
fo ſehen wir die Nothwendigkeit eines allgemeine⸗ 
ren Kampfes, welcher daraus hervorgehen ſoll, 
noch gar nicht ab. Was England insbeſondere 
betrifft, ſo läßt ſich durchaus noch gar nicht ent⸗ 
decken, welches direkte Intereſſe unſere glückliche 
und friedliche Inſel bei der Beſetzung der Mol⸗ 
dau und Wallachei haben kann, wenn der Handel 
dadurch nicht geſtört wird, noch Verletzungen der 
Menſchlichkeit vorfallen, wie die, welche den 
Interventionstraktat nöthig machten. Es iſt uͤber⸗ 
haupt an der Tagesordnung, Rußlands Stärke 
rieſenmäßig darzuſtellen, als wenn es ihm ein 


Leichtes wäre, in kurzer Zeit jeglichen Staat Eu ⸗ 


ropas zu erobern, nach dem ſelnem Ehrgeize ger 
rade ein Gelüſte anwandelt. Unſere politiſchen 
Karrikaturenhändler werden ganz gewiß mit Näch⸗ 
ſtem ein Bild entwerfen, wie Rußland ſaͤmmtli⸗ 
che Länder Europas verſchlingt. Dies könnte 
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indeſſen nur geſchehen, wenn es ſeine zahlloſen 


Leglonen und rohen Horden (die einzige Art von. 


Ueberlegenhelt, die es über die übrigen Europäi⸗ 
ſchen Völker hat) vorrücken ließe, oder, wie es 
die Franzoſen machten, die Welt durch die viel 
gefährlichere Macht umwälzeriſcher Meinungen 
erſchütterte. Dieſes letzte Mittel ſteht, jetzt we⸗ 
nigſtens, nicht ſehr zu befürchten, und das er. 
ſtere wird Rußland nicht anwenden, indem es 
dadurch die gänzliche Zerſtörung ſeiner Marine 
und ſeines Handels riskiren würde; jeder wahre 
Freund Rußlands aber wird ſagen, daß fein ech. 
tes Intereſſe gerade in ſeinem Handel und ſeiner 
Flotte, nicht aber in neuervänderetwerbung beſtehe. 

. e Den 2 1 ſten Mär. » 

Die Admiralität hat geſtern Depeſchen von Sir 
Edw. Codrington aus Malta vom ten März 
erhalten, die ſogleich dem Herzog von Welling 
ton eingehändigt wurden. Der Admiral macht 
ſich noch immer Hoffnung, daß eine gütliche Aus⸗ 
gleichung durch Oeſtreichs Vermittlung möglich 
ſeyn würde. — Der Courier theilt dieſe Anſicht 
nicht; er ſagt, Rußland ſteckt das Schwerdt 
nicht mehr ein. 

Angelegenheiten Griechenlands und 

der Dörte! 

Seit der Rückkunft des Großfürſten Konſtan⸗ 
tin in Warſchau, meldet die allg. Zeit., verbrei⸗ 
ten ſich friedliche Gerüchte. Indeß iſt die Pol⸗ 
niſche Armee noch immer in Bewegung, und ihr 
Generalſtab in Lublin, wohin auch Se. Kaiſerl. 

Hoh. Ihr Hauptquartier verlegen. Zugleich ruͤ⸗ 
cken täglich Abtheilungen ‚Nuffifcher Truppen in 
das Königreich ein, und die Rekrutlrung, die 

Lieferungen von Pferden und allen Kriegsbeduͤtf. 
niſſen dauern fort. 

Nach Briefen aus Konſtantinopel vom 17 ten 
Febr., ſagt die allg. Zeit., iſt ein neuer Verſuch 
der Miniſter von Oeſtreich und Preußen, die 
Pforte zur Annahme der Intervention zu vermö⸗ 


gen, vom Reis s Effendi mit ſehr energiſchen, an 
die Dragomans gerichteten Ausdrücken zurück⸗ 
gewieſen worden. In der Hauptſtadt hatte ſich 
übrigens nichts verändert. a 5 
Die Florentiner Zeitung vom zıten März 


bringt folgende Nachrichten: In Konſtantinopel 


herrſcht die größte Anarchie, veranlaßt durch dle 
unzählbare Menge von Truppen, welche von allen 
Seiten des Reichs in der Hauptſtadt zuſammen⸗ 
ſtrömin. Der Fanatismus hatte den höchſten 
Grad erreicht, und es ſchlen unmöglich, daß uns 
ter dieſen Umſtaͤnden neue Friedensunterhandlun⸗ 
gen angekündigt werden konnten. Es ging das 
ſehr glaubwürdige Geruͤcht, daß die noch anwe⸗ 
ſenden Geſandten der neutralen Maͤchte Anſtal⸗ 
ten zu ihrer Abreiſe treffen. 

Am sten Februar erſchien ein Hattiſheriff, der 
6000 rüflige Männer in der Hauptſtadt auszu. 


heben, und fie mit den aus der Moldau und Wal⸗ 


lachel gelieferten Pferde beritten zu machen be⸗ 
fiehlt. Dieſe 6000 Mann ſollen alsdann unver⸗ 
züglich nach der Donau aufbrechen. — Aus Bus 
chareſt meldet man, daß viele Ruſſiſche und Pol⸗ 
niſche Truppen ſich an den Gränzen von Gali⸗ 
zien und der Fürſtenthümer ſammeln. Auch ſchreibt 
man von da, daß trotz des Großherrlichen Bes 
fehls, der den Türkiſchen Soldaten bel Todes⸗ 
ſtrafe verbietet, die Gränzen der Fürſtenthümer 
zu uͤberſchreiten, wohlbewaffnete Streifpartheien 
ſich in der Gegend von Buchareſt zeigen, und die 
Ablieferung der fuͤr die Pforte ausgeſchriebenen 
Requiſitionen betreiben. x 

Der Hospodar der Wallachei hat feinem Sohne 
in Konſtantinopel geſchrleben, daß ſich täglich 


mehr Ruſſiſche und Polniſche Truppen an den 
Gränzen der Fürſtenthümer ſammelten, und daß 


auch bei Gallizien ein großes Armee⸗Corps auf⸗ 

geſtellt ſey. i 
Nachrichten aus Konſtantinopel vom 28 ſten 

Febr. (in der allg. Zeit.) melden: Die Verſol⸗ 
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gungen gegen dle Chriften des unirten katholi⸗ 
ſchen Glaubens, und die harten Maaßregeln der 
Regierung, gegen welche ſogar die Ulema's feuchte 
los Vorſtellung machten, dauern fort, und er⸗ 
fuhren ſelt vier Wochen nicht die geringſte Mil ⸗ 
derung. Der Armeniſche Patriarch wird von 
Tag zu Tag grauſamer, und auf allen Geſich⸗ 


tern feiner unirten Glaubensgenoſſen malt ſich der 


Jammer. Die Moslims auf der Aſtatiſchen Seite 
ſuchen das Unglück der hülſtos Abziehenden zu 
mildern, allein die Sterblichkeit unter ihnen, be⸗ 
ſonders unter den Kindern, iſt dennoch ſehr groß. 

Ein Brief aus Griechenland, den Hr. Eynard 
mittheilt, hatte Folgendes gemeldet: „Ein Theil 


der Egyptiſchen Armee ſchickt ſich an, ſich nach 


Egypten einzuſchiffen, und es ſcheint, das Ibra⸗ 
him alle Griechiſche Frauen und Kinder, die er 
habhaft werden kann, auf dieſe Schiffe bringen 
laßt. Die verbündeten Admiräle könnten durch 
eine einfache Demonftration die Ausführung dies 
fesfchrecflichen Planes hindern, aber noch ſcheint 
man nichts dagegen zu unternehmen. Wir hoffen 
indeß noch, man werde dle Einſchiffung verhin⸗ 


dern und die Flotte vor ihrem Abgang aufhalten.“ 


Hr. Eynard bemerkt zu dieſem Schreiben: „Ans 
glücklicherweiſe, meine Herren, find dleſe Hoff 
nungen nicht in Ecfuͤllung gegangen, und alles läßt 
fürchten, daß 3 oder 4000 dieſer Unglücklichen 
in die Sclaverei nach Alexandrien abgeführt wer⸗ 
den. Jetzt bleibt nur noch der Wunſch aus zu⸗ 
ſprechen, daß man Ibrahim nöthige, dieſe 
Opfer gegen die Egyptiſchen Truppen, dle noch 
in Morea ſind, auszuwechſeln. Nichts kann 
dieſe Auswechſelung hindern, denn dieſe 9000 
Araber können nicht ohne Bewilligung der ver⸗ 
bündeten Escadren abgehen. Man kann keinen 
Zweifel darüber hegen, daß die drei Admiräle 
nicht alles, was in ihrer Macht ſteht, thun wer⸗ 
den, um die Egypter zu zwingen, ihre Gefange⸗ 
nen herauszugeben. ; 


Vermiſchte Nachrichten. 


Von dem Görliger Gymnaſio find, nach be⸗ 
ſtandener geſetzmäßiger Prüfung, 17 Oberpri⸗ 
maner abgegangen, um die Univerſität zu bezie⸗ 
hen. Es find folgende Herren: Fedor Maximi⸗ 
lian Hortzſchansky aus Görlitz, ſtudirt ia Leip⸗ 
zig die Rechte. — Ernſt Auguſt Eduard Stock 
aus Götlitz, ſtudirt in Breslau Theologie. — 
Eduard Zachmann aus Oberſeifersdorf bei Zittau, 
ſtudirt in Leipzig die Rechte. — Carl Wilhelm 
Anſpach aus Waldau, ſtudirt in Leipzig die Rech⸗ 
te. — Johann Friedrich Theodor Pech aus 
Collm, ſtudirt in Halle Theologie. — Carl Im. 
manuel Ender aus Görlitz, ſtudirt in Breslau 
Theologie. — Heinrich Gottlieb Wenzel aus 
Göklitz, ſtuditt in Leipzig Theologie. — Carl 
Heinrich Pech aus Daubitz, ſtudirt in Ber⸗ 
lin die Arzneikunſt. Carl Eduard Marie 
milian Richtſteig aus Glogau, ſtudirt in Berlin 
die Rechte. — Herrmann Conſtantin Greiner 
aus Rauſcha, ſtudirt in Berlin Philologie. — 
Wilhelm Auguſt Matthäus aus Görlitz, ſtudirt 
in Berlin Theologle. — Samuel Fücchtegott 
Bürger aus Görlitz, ſtudirt in Berlin Theologie. 
— Moritz Köhler aus Schönbrunn, ſtudirt in 
Halle die Rechte. — Carl Guſtav Georg Lud⸗ 
wig Wocke aus Oppela, ſtudirt in Breslau die 
Rechte. — Franz Samuel Theodor Häßner aus 
n ſtudirt in Breslau Theologie. — 
Friedtich Wilhelm Schaller aus Hartmannsdorf 
bel Sagan, ſtudirt in Berlin die Rechte. — 
Friedrich Wilhelm Degenhard aus Gnandſtein 
bei Frohburg, ſtudirt in Halle Theologie. 

Am Toten März ging der Häusler Johann 
Chriſtoph Purſche zu Deutſchpaulsdorf bei Rel⸗ 
chenbach nach Sohland in Sachſen, um ſich et⸗ 
was Brod zu ſammeln, kehrte aber nicht wieder 
zurück, und ward am 1 ten bei Mittel ⸗Soh⸗ 
land entſtelt gefunden. Nach der Erklaͤtung des 
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berbeigerufenen Arztes iſt Purſche am Schlag⸗ 
fluß geſtorben. 

Am 1 sten März gegen 3 uhr früh ſtuͤrzte 
aus dem Fenſter des erſten Stockwerks eines 
Gaſthofes in Breslau ein dort eingekehrter Frem⸗ 
der auf die Straße. Eben erwacht und noch 
ganz verwirrt von einem nächtlichen Rauſch, hat 
te er, verleitet durch den Schein einer Straßen⸗ 
Laterne, das Fenſter fuͤr die Thüre, welche er 
ſuchte, gehalten, und war hinaus geſchritten. 


Er iſt zwar nicht gefährlich verlegt, befindet ſich. 


aber doch, wegen der erlittenen bedeutenden Er⸗ 
ſchuͤtterung noch im Hospital. 

Am 22ften März Nachmittags in der à4ten 
Stunde ward ein von einem Gendarm aufge⸗ 
griffener fremder Menſch, welcher ſich Wil⸗ 
helm Kaufmann nannte, ein Tuchſcheerergeſelle 
und aus Bernſtadt gebürtig ſeyn wollte, weil er 
ſich nicht genügend zu legitimiren vermochte, zu 
Relbersdorf in das Gefangnenſtuͤbchen zur Ver⸗ 
wahrung gebracht. Als man nach 5 Uhr dem⸗ 
ſelben wegen der Vernehmung dort abholen woll⸗ 
te, fand man ihn an dem eifernen Gitter des 
Fenſters erhenkt, und alle zu ſeiner Wiederbele⸗ 


bung ſchleunigſt angewendeten Mittel blieben er 


folglos. 5 
In der Nacht vom 21ſten zum 22ſten März 


gegen 2 Uhr it auf dem Dürrenberge bei Streh⸗ 


la an der Elbe und in der Umgegend ein bedeu⸗ 
tender Erdſtoß, mit einem rollenden Getöſe, ver⸗ 
ſpürt wor den. 

In England iſt eine Maſchine erfunden wor⸗ 
den, womit 3 bis 4 Dutzend Meſſer und Gabeln 
in eben ſo viel Minuten geputzt werden können. 

— — 
Zur Warnung. 

Es iſt ſchon häufig über die Nachtheile der 
Schnürleiber geſprochen worden. Dem ſey nun 
wie ihm wolle, ſo bleibt es doch wahr, daß ein 
mäßiges Schnüren dem gefunden und ſtarken Kör⸗ 


per nicht nachtheilig iſt, demſelben vielmehr eine 
ſolche Richtung giebt, die das Krummſitzen ver⸗ 
hindert, und alſo auch in dieſer Hinſicht vielleicht 
manches Gute erzeugt. Wie höchſt nachtheilig 


aber dem ſchwächlichen Körper, und beſonders 


dem des Mädchens, ein übermäßiges Schnuͤren 
iſt, davon hat Schreiber dieſes vor Kurzem ein 
ſprechendes Belſpiel erlebt. 

Eine große Menſchenmenge, an einem freien 
Platze verſammelt, zog feine Aufmerkſamkeit auf 
ſich. Hier ſah er ein etwa 17 jähriges Mädchen 
in den fürchterlichſten Krämpfen llegen. 
die Gegenwart beſonnener Frauen wurde denn 
auch bald die Urſache des Uebels in einer zu feſten 
Schnürung erkannt, und die Arme Leidende mit 
Mühe von der ſchrecklichen Einpreſſung befreit. 
Die Augen verdrehend, die Fäuſte krampfhaft ge⸗ 
ballt, lag das arme Weſen von Qualen gefol⸗ 
tert, die von innen ſich vielleicht noch furchtda⸗ 
rer als von außen zeigten. se 

Nachdem das Schnürleib geöffnet und das Uebel 
dadurch etwas gemildert war, die Leidende auch 
erkannt wurde, ward ſie in einen Wagen ge⸗ 
bracht und nach Hauſe gefahren. — 

Möchten doch Eltern, Vormünder, und alle 
diejenigen, welche auf das Benehmen junger 
Mädchen irgend Einfluß haben, es beherzigen 
und hieraus erſehen, welche Folgen ein übermär 
ßiges Schnüren haben kann, ſelbſt dann, wenn 
der Körper kräftiger iſt, als es hier nicht der 
Fall war; wie nicht allein für den Augenblick die 
furchtbarſten Schmerzen, ſondern auch Folgen 


entſtehen können, die durch ihr Daſeyn ein ſol⸗ 


ches Weſen zeitlebens elend machen, oder gar plöͤtz⸗ 
lich den Tod herbeifuͤhren. Zur Ehre der Menſch⸗ 
heit wollen wir dem Gedanken nicht Raum geben, 
daß Mütter — oder auch andere Frauen, der 
Himmel weiß in welchen Abſichten, ihre Töchter, 
oder die ihrer Aufſicht unterworfenen Mädchen 
fogar durch Zwang dahin bringen, ſich uͤbermä⸗ 


Durch 


— 


ßig zu ſchnüren, und mittelbar die Urſache zu fo 
furchtbaren Folgen ſeyn können. Ein ſolches 
ſchon in der zarten Blüthe gemordetes Weſen 
würde ihrer Leib »und Seelverderberin zeitlebens 
fluchen, und das Gewiſſen den Unbeſonnenen 
feine folternden Qualen nicht verhehlen. 


Die friſchen Mädchen. 
Oo ich auf diefem Rund der Erden 
Ein Ehemann noch ſollte werden? — 
Ich weiß es nicht; doch ſoll't ich frei’n, 
So müßt's ein — friſches Maͤdchen ſeyn! — 
Friſch? — mie denn fo? — nun hört, wohlan, 
Schaut die Buchſtaben recht nur an: 


Fein ſey das Mädchen, das ich wähle 
Dereinſt für mich zum Eheband; 
Fein ſey ſie von Geſtalt und Seele, 
Und fein auch an Geſicht und Hand. 
Fein von Geſchmack uud fein von Sitten, 
Solch Mädchen wollt' ich mir erbitten. 


Reich auch an innern ſchönen Sate 
O wär' mir eine ſolche hold! — 
Doch muß fie auch noch äußre haben, 
Sie ſey auch reich an Gut und Gold, 
Und reich an Tugend und Verſtande, 
So paßt fie gut zum Ehebande. 


Jung ſey das Mädchen noch daneben, 
Und jugendlich ihr Angeſicht; . 
Gut laͤßt ſich's mit der Jugend leben, 
Ein altes Liebchen mag ich nicht. 

Jung, aber nicht im Silberhaare, 
Führ' ich mein Bräutchen zum Altare. 


Sch —ön ſey, die ich mir auserleſen, 
Schön ihr Geſicht und weiß und zart; 
Die Schönheit ſey mit ſanftem Weſen 
Und gutem Herzen auch gepaart. 
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Wer ſſeht nun nicht die vielen Gaben; > 
Die ſolche Frifche GR haben? — 


Doch halt! man muß ich wohl bedenken, 
Den friſchen Mädchen Herz und Hand 
So auf's Gerathewohl zu ſchenken! 

Denn, lieben Leſer! wie bekannt, 
Hat jeglich Ding auch Schattenſelten; 
Merkt auf, und ſeht Euch vor, bel gelten! 


Faul ſind gar öfters die Mamſellen, 
Fantaſtiſch oft noch obendrein, 
Und wer von allen Junggeſellen i 
Wird wohl ein ſolch Mamſellchen frein? — 
Vor ihnen mag in hundert Jahren 
Der Himmel gütig uns bewahren! 


R—ebdſelig, gleich der Klappermühle, 
Wenn ſie ein guter Wind bewegt, 
Sind leider oft der Jungfern Viele 
Von ſteter Klatſchſucht aufgeregt. 
Der hat ein großes Glück errungen, 
Der ſich bewahrt vor ihren Zungen. 


J-aäbfornig, wie einſt Frau Tantippe, 
Giebt's viele Maͤdchen in der Welt, 
Lang wird die Naſe, blau die Lippe; 
Wer dieſe freit, der iſt geprellt, 
Und ſeine Schande zu bedecken, 
Muß er ſich unter'm Tiſch verſtecken. 


S- chlampampig, na! das wär bie 
echte; | 
Wirft man ſolch Schätzchen an die Wand, 
So bleibt es kleben. Solche Achte 
Schlamplieſen ſind uns wohl bekannt. 
Der wird's gewiß gar ſehr bereuen, 
Der's wagt, ein ſolches Ding zu freien. 


C—oquett! — Nun fa! den Männern 
allen 
Sucht eine folge: jederzeit 


Mit Ihren Blicken zu gefallen, 

Doch ſie erlebt manch Herzeleid. 

Man zieht bei Zeiten ſich zurücke 

Und traut nicht dem coquetten Blicke! — 


Habſuͤchtig! — Pfup! ein geiz' ger 
Teufel, 
Der macht zur Hölle ja die Eh', 
Und zählt die Biſſen ohne Zweifel 
Dem Manne in den Mund; o weh! 
Laßt ſolche friſche Mädchen laufen, 
Zu Dutzenden könnt Ihr fie kaufen! 


Vierſylbige Charade. 


Die Letzten ſchlagen die Erſten klein, 
Und mögen dem Süßmaul dienſtbar ſeyn. 


Geboren. 
(Goͤrlitz.) Mſtr. Carl Friedrich Penzig, B. 
und Seiler allhier, und Frn. Joh. Chriſt. geb. Hei⸗ 
drich, Sohn, geb. den 12. Maͤrz, get. den 23. 
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Maͤrz Carl Friedrich Louis. — Friedr. Auguſt 
Hansky, Tuchmachergeſ. allh., und Frn. Johann 


Chriſt. geb. Leonhardt, Tochter, geb. den 12. März, 


get. den 28. März Nanny Auguſte. — Johann 
an. Gebauer, Branntweinbrenner im Hältern 
allhier, und Frn. Joh. Caroline geb. Niesler, 
Tochter, geb. den 19. März, get. den 28. März, 
Friedericke Emilie Amalie. — Joh. Traug. Ca⸗ 
linchen, Inwohner allh., und Frn. Joh. Chriſtiane 
geb. Ruͤckert, Sohn, geb. den 16. Maͤrz, get. den 
23. Maͤrz, Johann Traugott. — Hrn. Carl Frie⸗ 
drich Hildebrand, brauber. Buͤrger, Opticus und 
Graveur allhier, und Frn. Joh. Chriſt. geb. Zirk⸗ 
ler, Sohn, geb. den 18. Maͤrz, get. den 28. Maͤrz 
Ludwig Oscar. — Joh. Juliane geb. Purſche, 
außerehel. Sohn, geb. den 12. Maͤrz, get. den 


283. März Carl Friedrich Louis. — Anne Roſine 


verw. Hofmann geb. May, außerehel. Tochter, 
eb. 5 17. Maͤrz, get. den 24. Maͤrz Amalie 
uguſte. i = 


Geftorben, 


(Goͤrlitz.) Joh. Glieb Opitz, Zwingerpacht. 
allh., und Sen. Joh. Chriſt. geb. Trillmich, Sohn, 


Johann Gotthelf, geſt. den 22. März, alt 5 M. 


6 T. — Joh. Glieb Wolf, herrſchaftl. Kutſcher 
allh., und Fru. Anne Roſ. geb. Kretſchmar, Sohn, 
Johann Friedrich, geſt. den 26. März, alt 18 T. 


Höch ſte Getreide P reife 


In der Stadt | 


rtlr. 


— — 

Goͤrlitz, den 27. März 1828. 2 
oierswerda, den 29. Maͤrz 2 

Lauban, den 26. Maͤ rz 2 

Muskau, den 29. Mar 8 2 
Premberg, den 29. März Ei 2 


Ein, vor dem Köbelner Thore zu Muskau, im vorigen Jahre ganz neu 
4 Stuben mit 6 Stubenkammern angelegt find, und wozu 55 
„auch ein mit 80 Stuͤck guten tragbaren 8 ( 
Hand verkauft werden, und kann die Hälfte des Kaufquanti als erſte Hypoth 


Haus, worinnen 
land, ein Ziegelofen 
ſoll ſofort aus freier 


Weizen. 


. | Gerſte. Hafer. 
for. | rtlr. ſor. rtlr. for, rtlr. for. 
24 1 1 122 [— | 272 
2 1 271 115 — 284 
74 1 29 14133 — | 28 
5 1 26 117 — 284 
22 1 |27% 115 — | 283 


und maffiv erbautes 
Morgen gutes Acker⸗ 


gegen Verzinſung darauf ſtehen bleiben. Kaufluſtige erfahren das Nähere in Nr. 87 bei 


Johann Carl Fritſche⸗ 


* 


Obſtbaͤumen verſehener Garten gehe 


Ein Garten, 2 Stunde von Görlitz, mit mehr als 30 Scheffel Dresdner Maas pfluggaͤngigem 
Land, vielen und guten Obſtbaͤumen, iſt aus freier Hand zu verkaufen, und ein Mehreres bei dem 
Gartenbeſitzer Herrn Lange daſelbſt Nr. 941 a zu erfragen. : 


„ n De ! 
Da ich nach beſtandener Prüfung von der Koͤnigl. Hochpreislichen Regierung zu Liegnitz ein Qua⸗ 
liſications⸗Atteſt zur Fertigung und Aufrichtung von Blitzableitern ‚erhalten habe, fo gebe ich mir 
die Ehre dies dem hochgeehrten Publico hierdurch anzuzeigen und mich demſelben zu dergleichen Arbei⸗ 
ten ganz ergebenft zu empfehlen. Ich werde mich ſtets bemühen, alle desfallſigen Aufträge zur voͤlli⸗ 
gen Zufriedenheit auszuführen und mich des gütigen Zutrauens immer werth zu zeigen. 

Goͤrlitz, am 18ten Maͤrz 1828. Carl Benjamin Exner, Schieferdecker, 
vor dem Reichenbacher Thore in Nr. 499. 


ö Auguſt Thieme in Görlitz, 
e am Obermarkt im blauen Loͤwen 3 
empfiehlt in großer Auswahl Tafelmeſſer und Gabeln nebſt dazu paſſenden Tranſchir- und 
Deſertmeſſer in Elfenbein, Ebenholz, Horn und Hirſchhorn, verſchiedenen andern Holzarten, 
wie auch mit Stahlheften; Taſchen⸗, Feder- und Raſirmeſſer, Scheeren aller Art; Lichte 
ſcheeren, Stiefeleiſen in allen Nummern, Hobel- und Stemmeifen, Sägen und viele andere 
Artikel zu beſonders billigen Preiſen. i 
Muͤhlenſaͤgen das Stuͤck von 45 bis 7 Thlr., und Fournirſaͤgen das Stud von 14 bis 22 Thlr. 
g empfing neuerdings 1 Auguft ieme, 
rlig, den 25ſten Mär; 1828. am Obermarkt im blauen Loͤwen. 
Das Dominium Cunnersdorf bei Goͤrlitz bietet zum Verkauf an: beſten weißen Kleefaa⸗ 
men, fichtene und kieferne Breter von 7 und 9 Ellen, fo wie ahorne und eſchene Pfoſten für Tiſchler. 
Von jetzt an iſt ſtets weißer gebrannter Kalk in den Dominjal-Bruͤchen zu Cunnersdorf 
bei Goͤrlitz zu haben. EN — 
> Zu Görlig in dem an der Viehweide sub Nr. 795 gelegenen Stadtgarten find noch 26 Centner 
ſehr gut geerndtetes und conſervirtes Gartenheu zu verkaufen. LE 
Ein cautionsfähiger und mit guten Zeugniſſen verſehener Ziegelſtreicher kann in Tunners⸗ 
dorf ii Goͤrlitz ſein Unterkommen finden. Hierauf Achtende haben ſich auf dem Dominio daſelbſt 
zu melden. ö a ER 2 > 
Ein brauner Huͤhnerhund, männlichen Geſchlechts, hat fich am 18ten März zu mir gefunden 
und der er kann denſelben gegen Erſtattung der Einruͤckungsgebuͤhren ip: des Futtergeldes 


binnen 14 Tagen von heute an zuruͤck erhalten. Stangenhayn bei 5 er 28ſten 11 1828. 
einzel, 


— -—ͤ— — ne 
Dieſe Wochenſchrift, welche nächſt den neueſten und intereſſanteſten politiſchen Nachrichten auch noch andere den 
Zeit ecru und auf die Geſchichte des Tages ſich beziehende Notizen, fo wie Erzählungen, Gedichte, 
Rächfer und Charaden enthalt, erſcheint jeden Donnerſtag in der Regel einen Bogen ſtark. Der Drämmerationspreis 
für ein Exemplar auf das Quartal iſt 8 Sülbergroſchen, und einzelne Nummern koſten 4 Silbergroſchen, ſowohl 
in der Expedition als bei den Herren Commiſſionären dieſes Blatts. | 
Amtliche und Privat⸗Anzeigen aller Art werden gegen 1 Silbergroſchen Inſertionsgebühren für die gedruckte Zeile 
aufgenommen und unter der Adreſſe: „An die Redaction der Oberlauſitziſchen Fama in Görlitz“ erbeten. 


Mehreren Anfragen von auswärts zu genuͤgen, dienet die ae Anzeige: daß von allen in dieſem Jahre vr: 


ſchienenen Nummern dieſer Wochenſchrift noch Exemplare vorräthig ſind. 
' Goͤrlit, am sten April 1828. Die Redaction. 


